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so doch der grössere Teil. Die Uniwelt hat sich veiändeit oder ist in
Veränderung begriffen: andere Nachbarn, andere Kameraden bei dei
Aibeit, andere Arbeitsweise. Die Abnutzung des Alleis macht sich
mitunter im Anschluss an eine längere Dienstzeit verstäikt bemeik-
bar. Plötzlich fühlt man es: man ist nicht bloss alter, sondern man
ist last mit einem Schlage alt geworden.

Die Umstellungsschwieiigkeiten lassen die sozialen Spannungen
in ei hohlem Masse hervortielen. Wahrend des Kiieges war das
gesamte Denken und Handeln vom Augenblick in Anspruch genommen.
Nun denkt man wieder vermehit an die Zukunft, erinneit sich wieder
einer weit zuiuckliegenden Vergangenheit. In dieser ganz spezifischen
Nachkiiegsmenlalilat keimt sehr häufig eine seelische Kiisenstim-
mung auf. Sie tritt bald in tragischen Familienkonllikten, weit häufiger

in sozialen Spannungen, mitunter sogar in politischen
Explosionen, zutage.

Doch damit ist das psychische Bild noch lange nicht ei schöpft.
Ganz spezifisch ist auch die «Reaktionslage». Daiunter veistehen wir
eine bestimmte, meistens sogar unbewusste Fonn des Widerspiuchs-
geistes, der Neueiungssucht, des Hemmungsloswerdens nach so vielen
Entsagungen und Anstrengungen aller Ait. Die Wiedelaulnahme der
inteinationalen Beziehungen, die Ablösung des Sensationstaumels der
Kriegszeit durch den veimeintlich «banalen» Ablauf des wiedeigekehrten

Friedens, der Zug zum Mystischen, Romantischen, Utopistischen,

der noch beinahe jede Nachki iegszeit ausgezeichnet hat. dieses
alles und noch manches andere spinnt ein engmaschiges Gewehe
psychischer Krisen, welche die Hygiene teils vei hüten, teils
abschwächen kann.

Vll.
Die Nachkilegszcit ist auch in hygienischei Beziehung nicht bloss

Uebeigangsmomcnl, sondern Fundament einer neuen, teilweise an-
deisailigen Entwicklung. Sie muss daher über die Losung der bien-
ncndsten Tageslragen hinaus noch wahihalt zukunttsgestaltend wirken.

Sie muss hier die Aulmeiksamkeit des Staatsmannes auf die
Bedeutung der koiperlichen und geistigen Hygiene Innleiten Aus der
Hygiene als blosse Kiankheilsverhulung muss immer mehr die
Hygiene als Geslalteiin des vollgesunden und daduich glücklichen
Lebens weiden.

Die Foi Ischl itte der Hygiene biingen es mit sich, dass die Zahl
dei jenigen wachst, die zwischen Vollgesundheit und Kiankheit
stehen, da die gewallig veimindeile Kindeisleibliehkeit die
sogenannte natuiliehe Selektion teilweise ausschaltet.

Die unstieitige Veimchiung der psychischen «Kiankheitszu-
stände» muss wohl, wenigstens zum Teil, als Flucht in die seelische
Leidenssphäie gedeutet weiden. Krankheit wai alleidings Belastung,
aber auch mitunter Losung eines seelischen Kontlikts.

Wir glauben dabei, dass in dei kommenden Nachki legszeit die
Giundlage zu einer immer noch ei tolgi eichcien, umtasscndei en
Psycho-Hygiene im doppellen Sinne des Woites gelegt weiden muss:
als Hygiene des geistigen Individual- und Soziallebens, als
Untersuchung und Bcliachtung dei psychischen Kialte, um die Hygiene
zum erlotgieichen Mittel des Volksgluckes zu gestalten und um ein
Hochslmass an Volksgesundheit zu ei i eichen

Aus einem Aitikel von Edgar Schorer, Ficibuig, in «Gesundheit und
Wohlfahrt», Zeitschrift der Schweiz.Gesellschaft fur Gesundheitspflege.

am Ende des akiiudienstes
Den Ausführungen von Oberstbrigadier P. Vollenweider, Oberfeldarzt, an der Abgeordnetenversammlung

des Schweiz. Samariterbundes, entnehmen wir folgende Gedanken zur Entwicklung
der freiwilligen Sanitätshilfe nach Beendigung des Aktivdienstes

«Der Aktivdienst ist noch nicht zu Ende», wiid uns von den
höchsten militärischen Autoritäten gesagt. Eine gewisse Wachsamkeit

auf militärischem Gebiet ist immer noch notwendig, und einige
Truppen für die besondern Aufgaben der Gegenwart müssen weiterhin

im Dienst stehen. Aber der Aktivdienst geht zu Ende. Wir kennen
bereits das Datum der Uebeifuhuing des aussei01 deutlichen Zustan-
des in den durch die Militäiorganisalion von 1907 mit ihnen Abänderungen

gesetzlich vorgeschlichenen. Dass wii ubeihaupt so weit sind,
ist ein Grund zum Danken fur die geschickte Fulnung des Schweizervolkes

durch eine verantwoi lungsbewusste obeiste Landestegietung
und für die weise Beherrschung der militaipolitischen Lagen dutch
unsern hochgesinnten General; zu ihm blicken Aimce und Volk seit
bald sechs Jahnen in glaubigem Vei hauen empor, ihm weiden wii
auch in Zukunft unseie uneingesclnunkte Veielnung entgegenbringen.

Die Abteilung fur SaniLat mochte in i ich tiger Eikeinilnis dei
Notwendigkeiten der Gegenwatt rasch demobilisieien. Wii alle sind
etwas müde geworden und finden, es sei nun genug des Aktivdicnstes
Diese Uebei legungen haben jedoch nui dann eine Bei ecliligung, wenn
der Wehl mann, der Luftschutz- und Ol tswehrsoldat, dei und die
Hilfsdienstptlichtige gewillt und kiattig genug sind, sich in entspie-
chcndem Umfang eleu nächsten Fi iedensanlgahen zu widmen.
«Mobilmachung lur den Flieden» hat Bundesiat Kobelt diese

Bewegung kurzlich genannt.
Wir von der Sanilätsti uppe und von der fieiw iiiigen Sanitatshille

dürfen allerdings die Unifoim nicht so iasch ausziehen, indem
von uns Aufgaben chaiitativcr Natui auch diesen Sommei hinduich
noch zu ei lullen sind. Dei Bundesiat beauftragt die Aimee foitlau-
fend mit Tianspoitcn von kianken und vei w undeten zivilen und
militätischen Kiiegsoplein m oder clinch unsei Land und mit entspiechen-
den Hospitahsationsauigaben. Beides kann ohne das Aufgebot von
Sanitätsformationen nicht gemacht weiden. Abei sollen wir nicht
froh sein, wenigstens auf diese Weise noch einmal zu beweisen,
wie ernst es uns um den Rotkreuzgedanken ist! In den gleichen
Autgabenkreis gehören Voibeieitungen für eine giosseic Hygieneniission
nach Italien. Angesichts der gesundheitlichen Uniuhe im benachbarten

und feinern Ausland und der wcitveibieiteten unsäglichen Not
ist es nicht ausgeschlossen, dass noch andeie Hilfsaktionen von der
Armee übernommen werden müssen.

Wer berufen ist, dabei mitzuhelfen, und wer lichlig daiüber
denkt, muss sich bewusst sein, dass das schwergepi ufte Ausland diese

Leistungen als etwas Selbstverständliches empfindet. Wir dürfen
nicht einmal daran denken, dass die Schweiz durch diese und andere

immei noch bescheidenen Oplei ihie heute ei schüttelte internationale
Geltung zuiuckei \viibt. Bemuhen wu uns, die Geluhle dei verelendeten

Volkci in den zeistoitcn Landein zu verstehen, mit denen jene
die wie ein Gatten Gottes bestehende glückliche Schweiz bedachten.
Diesei Hinweis zeigt, dass unseie Zukunlt, ganz abgesehen von
gelegentlichen innem Reibungen, keine insige ist. Zui Uebei vv indung
der Schwierigkeiten hellen d ei Dinge mit: Die Kamci adsi hnj I, wie
sie uns der Aktiv dienst gelehit hat, das so:itde Denken und Ilaiukln,
das in dei Schweiz immer weit verhieltet wai und jetzt noch v c i tieft
weiden muss, und die Aihcit, nicht als eine halte Pllnht, sondern
als eine Ehi e.

Nun noch cm Woit über die jieiwilh<je >Seuu/o/s/ii//e Yen .lahics-
fnst schon sah ich mich veranlasst, aul den Schwund her du
weihlichen freiwilligen Sanilaldiille und aul die daiaus sich ei gehenden
Konsequen/en hinzuweisen. Meine damaligen Ausluhiungen hallen
Zustimmung und \\ idcr sni uch eilaluen Heute liegt die neue mili-
taiische Konli ollveioi dnung voi mit dem Vhschnitt «Vertilgung des
EMD hell eil end che weiblichen Hillsdienstplhchligen vom .'il De/em-
bei 19-14». Was ich damals verlangen niusste, ist jetzl olli/iell voi-
gescln ieben

1. Die Ausbildung der weiblichen Hillsdiensl|)lhehligen der Gattung
10 ist Sache der Abteilung Im Saml.it b/vv des Schweiz Röhl.
Kreuzes und

2. Das Schweiz. Rote Kunz bzw. der Rolkicuz-Chelai/I bcsoigl ge¬
mäss den Anloi der imgen und Weisungen der Abteilung Im S .mtät
die Aushebung und Ausbildung von Ki ankenschvv eMir n Sama-
iiteimnen, Sjieziahstinnen und Rotki eu/l du er innen Im den
Aimeesanitalsdienst auch unabhängig vom Fiauenh11h.hc nsi
Fui die aul diese Weise bereitgestellten weiblichen M. gheder

der lieivv iiiigen Sanilatshilte gelten che einschlägigen 15 Stimmungen
der Sanitatsoidnung II, Mai 1912, sechsler Abschnitt Die lieivv

iiiige Sanitalshille Wählend des von ihnen geleisteten Mdiläi-
dienstes stehen sie in den Reihten und Plhchlen von weiblichen
Fieiw iiiigen im Hillsdienst.

Tiotz Demobilmacluing und Uebei gang in einen hol leidlich
recht langen Zustand des Fliedens, heisst es nach wie voi genistet
zu sein. Unseie Slaalsmaxime ist auch in Zukunlt die undilteicn-
zierte bewaffnete Neutialilat. Auf Giund dei ei wähnten Vei lugung
des EMD liegt es der Abteilung tur Sanilal und dem Schwei/. Roten
Kreuz mit dem Samai ileibund ob, die neuen Voibeieitungen
unverzüglich an die Hand zu nehmen tur eine icibungslosc künftige
Mobilmachung derjenigen Sanitätsformationen, welche auf die weibliche
fieiw iiiige Sanitalshille angewiesen sind.
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